nants, 200 Maſors, 


Ueberzeugung 


Blick auf ſie, mißt, nimmt weg, retouchirt; 


reichs Engländer iſt. John 


Ne: 1608. 


Die Danziger Zeitung erſcheint täglich, mit Ausnahme der Sonn⸗ 
efttage zweimal, am Montage nur Nachmittags 5 Uhr. — 


und 
FR werden in der Expedition (Gerbergaſſe 2) und 
wärte bei allen Königl. Poſtanſtalten angenommen. 


Donnerſtag, den 27. November. (Morgen⸗Ausgabe.) 


aus 


itung. 
Angekommen den 26. November 8 ½ Uhr Abends. 
Berlin, 26. Novbr. Die „Berl. Börſ.⸗Ztg.“ 
enthält eine telegraphiſche Depeſche aus Kaſſel, nach 
welcher der Kurfürſt von Heſſen, nachdem er den 
öfterreichifchen Feldmarſchall⸗Lieutenant von Schmer⸗ 
ling in einer Kudienz empfangen, wieder nachgege⸗ 
5 2252 45 125 be im Nmte verbleibe 
und die Stände in allernächſter . 
1 chſter Zeit wieder einberu 
Aus Athen wird gemeldet, daß dort ei än ⸗ 
zende allgemeine Demonſtration Ho Sante de⸗ 
Prinzen Alfred ſtattgefunden habe. 
@ 8 3) Ende pr 
— (B. 9.5.) Den mannigfachen Gerüchten gene 
Herr von Bismarck⸗Schönhaufen ſei e ee 
geneigt und vertrete in der gegenwärtigen Hofſtrömung eine 
gewiſſer maßen liberalere Richtung, dürfte es nicht unintereſſant 
lein, die Thatſache mitzutheilen, daß Herr v. Bismarck ſelbſt 
vor einigen Tagen eine Aeußerung gethan hat, welche jedes 
derartige Gerücht als unbegründet erſcheinen läßt. Einer 
Deputation nämlich erwiederte derſelbe unter Anderem: „Da⸗ 
von halten Sie ſich überzeugt, daß ich mit Energie und Con⸗ 
ſequenz auf meinem Standpunkte beharren werde; es kommt 
erade darauf an, daß die Sache zum Stehen tommt“ (verba 
Ipsissima). : 
Es iſt intereſſant, den jetzigen Heeresbeſtand und namentlich 


die Zahl der höheren Offiziersſtellen mit denen frügerer Perioden 

zu vergleichen. Im Jahre 1813 nach dem Waffenſtillſtand, alſo 
in ſehr bedrohlicher Zeit, zählten das 1., 2. und 3. Armee⸗ 
ps nebſt den Garden etwa 130,000 Mann; an ihrer 


Spitze ſtanden 1 General der Cavallerie, 4 General⸗Lieute⸗ 
nants, 12 General⸗Majors, 26 Oberſten, 38 Oberſt⸗Lieule⸗ 
alſo 281 Generale und Stabsoffiziere. 
Im Jahre 1847 dagegen zählte das Heer an der Spitze von 
134,000 Mann 10 Generale der Infanterie oder Cavallerie, 
32 General⸗Lieutenante, 48 General-Majors, 104 Oberſten, 
62 Oberſt⸗Lieutenants, 450 Majors; zujammen 706 Gene! 
rale und Stabsoffiziere im Frieden gegen jene 281 im ſchwer⸗ 
ſten Kriege. Seit dem Jahre 1862 haben wir 111 Generale 
und General⸗Lieutenants, 130 General⸗Mafors, 679 Oberſten 
und Oberſt⸗Lieutenants, zuſammen alſo 919 Generale und 


S.absoffiziere. 5 3 
25 abe öffentlichen lättern, ſchreibt das „Comm.⸗Bl.“, 
iſt mehrfach die Nachricht verbreitet worden, daß nach der 
Sachkundiger in Berlin ein Hausbeſitzer-Ban⸗ 
kerutt unvermeidlich ſei, da mehr gebaut worden, als die Zus 
nahme der Einwohnerzahl bedinge. Wie unbegründet dieſe 


71 iſt, geht aus nachfolgenden, amtlich feftgeftellten 


Zahlen hervor. Während die Civil⸗Bevölterun Berlins 
Ende 1858 438,961, Ende 1859 444,794, Ende 1860 456,179, 
Ende 1861 524,945 betrug und gegen das Vorjahr Ende 1859 
um 1,33 pCt., Ende 1860 um 2,56 pCt., Ende 1861 um 


„07 Ct. geſtiegen iſt, belief ſich die Zahl der bebauten 
brundſtücke Ende 1858 auf 9465, Ende 1859 auf 9664, 


Inde 1860 auf 9879, Ende 1861 auf 11,620 incl. 1386, 
welche durch Erweiterung des Weichbildes hinzugetreten ſind. 
— Die Steigerung der bebauten Grundſtücke betrug hiernach 
gegen das vorhergehende Jahr Ende 1859 2,10 pCt., mithin 
0,77 pCt. mehr, Ende 1860 2,22 pCt., mithin 0,34 pCt. we⸗ 
niger, Ende 1861 17,62 pCt., mithin 2,55 pt. mehr, als die 
Bevölkerung zugenommen. Den richtigſten Maßſtab für das 
Bedürfniß giebt indeß die Zahl der vorhandenen, bewohnten 
und leerſtehenden Wohnungen, welche bis jetzt durchaus kein 


91,234 Wohnungen 90,298, alſo 98,74 pCt. bewohnt und 
936, alſo 1,26 pCt. ſtanden leer; Ende 1859 waren von 
95,876 Wohnungen 91,215, alſo 98,27 pCt. bewohnt und 
1,661, alſo 1,73 pCt. ſtanden leer; Ende 1860 waren von 
99,728 Wohnungen 98,364, alſo 98,63 pCt. bewohnt und 
1364, alſo 1,37 pCt., ſtanden leer; Ende 1861 waren von 
113,048 Wohnungen 110,782, alſo 98,00 pCt. bewohnt und 
2266, alſo 2,00 pCt. ſtanden leer. Was nun das Jahr 
1862 anlangt, ſo bat ſich zwar die Zahl der leeren Woh⸗ 
nungen gegenwärtig bis auf 2630, außer 372 ſonſtigen ande⸗ 
ren Gelaſſen vermehrt; indeß befinden ſich hierunter allein 
473 Wohnungen zum Preiſe von 1— 30 Thlr., 349 von 31 
—40 Tylr., 338 von 41— 50 Thlr., 416 von 51 75 Thlr., 
279 vor 76—100 Thlr., 236 von 101—150 Thlr., zuſammen 
alſo 2091 Wohnungen zum Preiſe von unter 150 Thlr., deren 
zeitweiſes Leerſtehen ſo überaus große Nachtheile für die Haus⸗ 
beſitzer nicht herbeiführen kann. Außerdem ſind ſämmtliche 
Sommerwohnungen inbegriffen, wie denn überhaupt mehr als 
der vierte Theil der leeren Wohnungen in den 1861 neu hin⸗ 
zugetretenen Weichbildtheilen der Stadt gelegen iſt. 

— Der wegen einer Brennerei⸗Contravention zu einer 
Geldbuße von mehr als 20,000 Thlrn. verurtheilte hieſige 
Kaufmann Calamé wandte ſich, als die Steuerbehörde den 
Reſt der Geldbuße, ungeachtet er auf dem inzwiſchen verkauſten 
Gute des Schuldners hypothecirt war, von ihm verlangte, in 
zwei Schreiben an den General⸗Steuerdirector mit der Bitte 
um Erlaß dieſes Reſtes. Zur Unterſtützung führte er an, 
daß die Steuer⸗ Beamten gegen ihn beſonders hart 
verfahren ſeien, und beſchuldigte außerdem den Steuer⸗ 
rath v. S. und die Beamten des Hauptſteueramtes zu B. der 
Beſtechlichkeit u. ſ. w. in me 
Das hieſige Stadtgericht verurtheilte ihn in Folge deſſen 
wegen Amtsehrenbeleidigung und Verleumdung zu 4 Mona⸗ 
ten Gefängniß. In der Appellation machte der Angeklagte 
geltend, daß er nur in Vertheidigung ſeiner vermeintlichen 
Gerechtſame gehandelt habe, und daß das erſte Erkenntniß 
den § 154 des Strafgeſetzbuches, nach welchem in dergleichen 
Fällen die Abſicht, zu beleidigen, feſtgeſtellt werden müſſe, 
verletzt habe, und deshalb nichtig ſei. Eintretenden Falls 
wiederholt er den Einwand der Wahrheit. In dem Audienz⸗ 
termin am 20. d. M. führte der Staatsanwalt aus, daß 
S 154 nicht verletzt ſei, weil Angeklagter in erſter Juſtanz 
einen bezüglichen Einwand nicht aufgeſtellt und der Richter 
denſelben von Amtswegen nicht zu prüfen habe; jetzt, wo er 
aufgejtelli ſei, entledige er ſich gus dem Geſetze ſelbſt, da aus der 
Form der Schreiben die Abſicht, zu beleidigen, unzweifelhaft 
hervorgehe. Dagegen ſei es bedenklich, wenn der erſte Rich⸗ 
ter auch Verleumdung gegen den Angeklagten feſtgeſtellt habe. 
Eine ſolche könne in einem, wenn auch noch ſo formloſen 
Schreiben an die vorgeſetzte Dienſtbehörde niemals gefun⸗ 
den werden, weil die Abſicht der Veröffentlichung fehle; 
höchſtens liege in ſolchem Falle wiſſentlich falſche Anſchuldi⸗ 
gung und auch dieſe nur dann vor, wenn dem Schreiber 
nachgewieſen werde, daß er die Unwahrheit ſeiner Anführun⸗ 
gen gewußt habe. Der Staatsanwalt beantragte demgemäß 
die Beſtätigung des erſten Urtels nur wegen der Bgm: 
beleidigung, unter Herabfegung des Strafmaßes. Das Kam⸗ 
mergericht, welches im Weſentlichen die obigen Ausführungen 
adoptirte, verurtheilte den Angeklagten zu 6 Wochen Ge- 
fäugniß. 

— Wie langſam die Diplomatie manchmal vorwärts 
geht, beweiſt die am Sonnabend ausgegebene hannoverſche 
Geſetzſammlung, indem ſie folgende Bekanntmachung enthält: 
„Nachdem zur Ausfügrung des Artikels IV. C. des unterm 
11. Januar 1827 abgeſchloſſenen, mittelſt Verordnung vom 
17. April 1827 publicirten, Staatsvertrages zwiſchen Hanno⸗ 
ver und Bremen am 25. Mai 1861 eine Uebereinkunft ge⸗ 


— 


ungünſtiges Reſultat liefert, denn Ende 1858 waren von 
— ———— L — ę—— —— 


Vermiſchtes. 

— [Aus dem Pariſer Leben.] Nach der Mitthei⸗ 
lung Eugen Pelletan's giebt es in Paris Putzläden, wo ſich 
Damen der reichſten Claſſen von männlichen „Artiſten“ ihre 
Kleiver und Corſets anmeſſen und anprobiren laſſen. Dieſe 
„Artiſten zeichnen ſich natürlich durch Ebenmaß des Körper⸗ 
baues, Elegauz der Manieren und Reiz des Bartwuchſes vor an⸗ 

9 

deren Menſchenkindern aus. In der Rue de la Paix — erzählt 
Mr. Pelletan — gerade unter dem Schatten der Vendomeſäule, 
wohnt ein faſhienabler Artift, der auf einem durchaus neuen 
Erwerbswege zu Vermögen und Ruhm gelangt iſt. Er klei⸗ 
det faſhionable Damen zum Balle an, oder legt auch nur 
die legte Hand an ihre Toilette und giebt ein endgiltiges 
Urtheil darüber ab. Sie fahren in ihren Equipagen vor, 
warten, bis die Reihe an ſie kommt, in einem prachtvollen 
Empfangszimmer und werden dann eine nach der andern von 
dem großen Artiſten inſpicirt. Er wirft 1 prüfenden 
5 ier no i 

Blume, dort eine Steduadel, hier einen Boll tiefer, 51 15 
nig voller dort, bis der neue Pymalion ſeinen Stoff zu ſei⸗ 
nem höchſten Ideale von Vollkommenheit umgebildet hal und 
fein reizendes Gebilde als gelungen aus ſeiner Schöpferhand 
entläßt; fie mag hingehen, bezaubern und glücklich ſein. Das 
Sonderbare dabei iſt, daß dieſer Artiſt des zweiten Kaiſer⸗ 
N a b Bull pflegt ſich mehr auf die 
Solidität ſeiner Gliedmaßen als auf den Geſchmack ſeiner 
Toilette zu verlaſſen und iſt gewohnt, fi in dieſer Hinſicht 
von der franzöſiſchen Mode, hinter der er etwas ſpät, täp⸗ 
piſch und widerwillig herhinkt, leiten zu laſſen. Man ſieht 
daraus, was unter den Strahlen der Sonne vom 2. Decem⸗ 
ber ſelbſt aus einem Engländer werden kann. „Wer will da 
noch behaupten — ruft Pelletan aus — daß England nicht 
die Welt beherrſche! England herrſcht ſuprem über die ſchön⸗ 


hr als ſtarken ee en 


1862. 


Preis pro Quartal 1 Tölr. 15 Sgr., auswärts 1 Thlr. 20 Sgt. 
Inſerate nehmen an: in Berlin: A. Retemeyer, Kurſtraße 


in Sein Heinrich Hübner, in Altona: Haafenſtein u. Vogler, 


u Hamburg: J. Türkheim und J. Schöneberg. 


troffen iſt und nachdem der Austauſch der Ratificationen am 
15. Juni 1861 ſtattgefunden hat, ſo wird dieſelbe hiermit 
bekannt gemacht. Hannover, 10. November 1862. 

Der „Nat.⸗Ztg.“ ſchreibt man: Weimar, 24. Novem⸗ 
ber. Die Königin Auguſta von Preußen, welche aus Anlaß 
der heut ftattfindenden feierlichen Einweihung der griechiſchen 
Grab⸗Capelle für ihre verſtorbene Mutter die verwittwete 
Großherzogin⸗Großfürſtin und zum Beſuch ihrer fürſtlichen 
Verwandten hier verweilt, nahm mit letzteren vorgeſtern 
Abend an einer vom hiefigen Gewerbverein veranftalteten Ges 
dächtnißfeier L. Uhlands Theil, und ſprach am Schluſſe der⸗ 
ſelben ſowohl gegen die Veranſtalter der Feier, die Mitglie⸗ 
der des Vereinsvorſtandes, Buchhändler Böhlau und Bau⸗ 
meiſter Kohl, als gegen den Feſtredner, Prof. Biedermann, 
und die übrigen Mitwirkenden, den hieſigen Sängerkranz, den 
Hofſchauſpieler Lehfeld und die zufällig hier anweſende Sän⸗ 
gerin Fräulein Gertrud Bußler von Berlin, ihre volle 
Beiſtimmung und Freude über Gedanken und Inhalt 
der Feier auf die wohlwollendſte, huldvollſte Weiſe 
aus. Dieſe ſo rückhaltloſe und liebenswürdige Kundgebung 
aufrichtiger Sympathien für alles Volksthümliche, Freiſinnige 
und Zeitgemäße, hat der hohen Frau aufs Neue hier die 
Herzen gewonnen und uns mit Freuden erkennen laſſen, daß 
dieſelbe in unwandelbarer Geſinnung die ächte Tochter des 
durch Liberalität und Vollsthümlichkeit jederzeit ausgezeich⸗ 
neten weimariſchen Fürſtenhauſes, die ächte Enkelin Carl 
Auguſts iſt. 

D Lauenburg, 24. November. Geſtern iſt von hier 
aus eine Zuſtimmungsadreſſe von 300 Wahlmäunern und 
Urwählern an den Präſidenten des Abgeordnetenhauſes, Ober⸗ 
kürgermeiſter Grabow abgegangen. Es iſt dies für unſern 
Ort und deſſen Umgegend eine ſehr bedeutungsvolle That⸗ 
ſache, die wir hier inmitten des Hauptlagers der Ergeben⸗ 
heitsadreßler und Feudalen von echtem Geblüt leben. Die 
meiſten Unterſchriften der Zuſtimmungsadreſſe an das Abge⸗ 
ordnetenhaus kommen aus dem Kreiſe ſowohl von unſern libe⸗ 
ralen Gutsbeſitzern als auch und hauptſächlich von Bauern 
und Tagelöhnern, die ſich durch die landräthliche Bekannt⸗ 
mean 7 ee Hm bie 47) 115 ausdrücklicher 

ahnung n n abhalten laſſen, ihre Uebereinſtimmung 
mit der acc eee in ene De 
Herr Landrath v. Bonin ſagt nämlich im amtlichen Theile 
jener Nummer des Kreisblattes Folgendes: „Die Worte Sr. 
Maleſtät des Königs mögen alle treuen Preußen veranlaſſen, 
achtſam auf Diejenigen zu ſein, welche ihnen dieſe oder ſene 
Vorſpiegelungen machen, als ob die Fortſchrittspartei 
auch treu zum Könige halte. Di: Kreiseingeſeſſenen 
warne ich namentlich vor Denen, welche iegt zur Sammlung 
von Unterſchriften mit ſogenannten Adreſſen umhergehen, die 
an den Präſidenten Grabow oder welcher Anhänger der Fort⸗ 
ſchrittspartei es ſei, gerichtet werden ſollen. Die Worte des 
Königs zeigen Jedem deutlich genug, daß auch dieſe That 
zu den Verirrungen gehört, zu welchen die Feinde 
des Königs zu verleiten ſuchen.“ So der Herr Land⸗ 
rath im amtlichen Theile des Kreisblattes! Er erklärt alſo 
offiziell Diejenigen, die mit den Beſchlüſſen des Abgeord⸗ 
nelenhauſes, das heute noch ein vollberechtigter Factor 
der geſetzgebenden Gewalt iſt, für Feinde des Kö⸗ 
nigs. Eines Mehreren bedarf es in der That nicht, um die 
gegenwärtige Situation in Preußen vollſtändig zu kennzeichnen. 

Die Antwort des Königs an eine Loyalitäts⸗Deputation, 
welche Herr v. Bouin veröffentlicht, iſt ihrem Hauptinhalt 
nach bekannt. Wir theilen einen Theil des nunmehr als 
authentiſch anzuſehenden Wortlauts mit. Es heißt darin: 
„Es iſt ſehr ſchmerzlich für einen Monarchen, feine beſten Ab⸗ 
ſichten verkaunt und entſtellt zu ſehen, wie Ich das leider ſo 
vielfach erfahren habe. Bei ſolchen Anfechtungen iſt es 


ſten Blumen der franzöſiſchen Weiblichkeit * hier, vor allen 
anderen Plätzen, am Fuße der Colonne Vendome!“ Was will 
dagegen das faſhionable Gewerbe der Madame Rachel in 
Old Bond Street ſagen, über das vor einiger Zeit unſere 
Preſſe und der ehrenwertge Polizeirichter von Marlboroug⸗ 
ſtreel fo ſehr ſcandaliſirte und ganz London ſchlechte Witze zu 
reißen pflegt. Madame Rachel, welche eigentlich Levy heißt 
und aus der Frankfurter Judengaſſe gebürtig iſt, „emaillirt“ 
Damengeſichter, d. h. ſie färbt alte Jungfern weiß und roth, 
ſchminkt verblühten Matronen die Runzeln aus dem Geſicht 
und verdeckt zudringliche Finnen mit verführeriſchen Schön⸗ 
heitspfläſterchen. Sie iſt allerdings eine kluge Frau und 
weiß Vortheil aus ihrem delicaten Gewerbe zu ziehen, denn 
fie vermag ſich Equipagen und Pferde zu halten und einen 
gepuderten Kutſcher, der neulich wegen Thierquälerei vor dem 
Polizeigerichtshofe ſtand und die richterlichen Spöttereien über 
die Geſchäftsgeheimniſſe ſeiner Herrin mit ſtoiſcher Ruhe hin⸗ 
nahm. Aber was ijt die Madame Rachel gegen den Künſtler 
der Vendome-Säule! 8 x 

| Ein Kampf zwiſchen einem Hermelin und 
einer Ratte wird im „Zodlogiſchen Garten“ wie folgt be⸗ 
ſchrieben: Zuerſt ſprangen fie lange um einander herum, 
ohne ſich anzafallen, und beide ſchienen ſich vor einander zu 
fürchten. Die ungewöhnlich große Ratte war ſehr dreiſt, 
biß boshaft in ein durch's Gitter geſtecktes Stäbchen und 
hatte in wenigen Minuten die Milch des Hermelins ausge⸗ 
trunken. Dieſes ſaß ganz ſtill am andern Ende des 1% 
Ellen langen Bauers. Es ſah aus, als wäre die Ratte dort 
ſchon lange zu Haufe und das Hermelin eben erſt hinein ger 
kommen. Nach vollendeter Mahlzeit wollte indeſſen die er 
ſtere ſich auch jo weit wie möglich von dem Hermelin ent⸗ 
ferut halten, aber als ich fie zwang, näher zu kommen, war 
ſie immer die Angreifende, und wären Größe und Bosheit 


allein entſcheidend geweſen, hätte ich gewiß mit den übrigen 
Zuſchauern geglaubt, daß der Ausgang ſehr ungewiß ſei. 
Das Hermelin ſchien ſogar einige Male zu unterliegen, aber 
daß es doch überlegen war, ſah man an den ſchnelleren und 
ſicheren Hieben, womit es ſich vertheidigte. Wie eine Schlange 
zog es ſich nach den Aufällen augenblicklich zurück, die fo 
ſchnell a daß man nicht Zeit hatte, den geöffneten 
Rachen zu ſehen. Es war ein Kampf auf Tod und Leben. 
Die Ratte knirſchte und piepte beſtändig, das Hermelin bellte 
nur bei der Vertheidigung. Beide ſprangen um einander und 
gegen das Dach des mehr als eine Elle hohen Bauers 
hinauf. Als ich ſie lange 55 einander aufgereizt hatte, 
und die Ratte weniger kamp luſtig wurde, begann auch das 
Hermelin mit feinen Angriffen. Alle Anfälle geſchahen of⸗ 
ſen, von vorn und nach dem Kopfe gerichtet; keines ſchlich ſich 
hinter das andere. Bei dem letzten Zuſammentreffen kam 
das Hermelin auf den Rücken der Ratte, preßte die Vorder⸗ 
füße dicht hinter den Schultern der Ratte Eh um ihren Leib 
zuſammen, und da dieſe ſich folglich nicht mehr vertheidigen 
konnte, lagen ſie beide längere Zeit auf der Seite, wobei der 
Sieger ſich in den Oberhals der Ratte hineinfraß, bis dieſe 
endlich ſtarb. Daun zerquetſchte es ihr den Rückgrat der 
Länge nach, und ließ beim Verzehen faſt die ganze Haut, den 
Kopf, die Füße und den Schwanz zurück. Ganz auf gleiche 
Weiſe verfuhr das Hermelin mit einer andern, eben ſo gro⸗ 
‚Ben lebendigen Ratte. 

— Als Curioſum wurden dem Profeſſor Dove vor eini⸗ 
gen Tagen eingeſalzene Lachſe und Steinbutten aus 
Canada von vortrefflichem Geſchmack eingeſendet. Eine ſo 
weite Verſendung von conſervirten Fiſchen möchte wohl bis 
letzt noch als Unicum daſtehen. * 


— 


ſchwer, nicht irre zu werden, ſondern feſt zu ſtehen. Was 
namentlich die Militär⸗Reorganiſation betrifft, ſo iſt dieſe 
Mein eigenſtes Werk und Mein Stolz, und Ich bemerke hier⸗ 
bei, es giebt kein Boninſches und kein Roonſches Project; es 
iſt Mein eigenes und Ich habe daran gearbeitet nach Meinen 
Erfahrungen und pflichtmäßiger Ueberzeugung. Ich werde 
feſt daran halten und die Reorganiſation mit aller Energie 
durchführen, denn Ich weiß, daß ſie zeitgemäß iſt. Es iſt 
auch eine Verleumdung, die gefliſſentlich verbreitet wird, daß 
die beſchworene Verfaſſung gebrochen werden ſolle. Ich halte 
feſt an meinem Eide, halte feſt an meinem Programm von 
1858, das Mein Gewiſſen Mir geboten, die Auslegung des 
Programms kann aber doch nur der geben, der es aufgeſtellt, 
und es darf nichts von Anderen hineingelegt werden, was 
nicht darin ſteht.“ 

Schließlich noch die Mittheilung, daß auch in unſerer 
Stadt ſeit einigen Tagen für den Nationalfonds geſammelt 
wird und die erſte Rate von 100 Thlr. an das Central⸗ 
Comité nach Berlin abgehen wird. 


England. 


London, im November. Ein Bericht eines Londoner 
Correſpondenten in dem engliſchen Journal „Revival“ trägt 
die Ueberſchrift: „Eine nächtliche Scene in Haymarket“, 
und lautet: Als ich vernommen, daß das Comité in Hay⸗ 
market, Regentſtreet und Conventyſtreet Männer mit großen 
Tafeln aufgeſtellt habe, auf denen die ſchlagendſten Stellen 
der heiligen Schrift in engliſcher und franzöſiſcher Sprache 
geſchrieben ſtänden, ſo beſchloß ich eines Abends hinzugehen 
und den Erfolg dieſer neuen Maßregel zu beobachten. Der 
Berichterſtatter ſchildert nun die Seene, die ſich dort ſeinen 
Blicken darbot, folgendermaßen: „Aus den Caſinos, Reſtau⸗ 
rationen, Muſikſälen, Theatern, Cafés und aus den übelbe⸗ 
rüchtigſten Straßen ſtrömt dort eine Menge zuſammen, wie 
ſie an Frechheit, Liederlichkeit und ſchamloſer Rohheit in Eu⸗ 
ropa kaum ihres Gleichen finden dürfte. Die Branntwein⸗ 
ſchenken und Straßenlaternen ergießen Ströme von Licht über 
die ſtets wechſelnde Scene. Das dauert von 11 Uhr Abends 
bis 2 eder 3 Uhr Morgens. Eine große Anzahl der durch die 
Ausſtellung herbeigezogenen Fremden vermehrt jede Nacht die 
ſchwellende Menge. I fand auf verſchiedenen Punkten der 
oben genannten Straßen Männer aufgeſtellt, die etwa 4 Fuß 
hohe und 3 Fuß breite Tafeln trugen, auf denen Zettel ge⸗ 
klebt waren, die in großen rothen und grünen, weithin ſicht⸗ 
baren Zügen Stellen wie die enthielten: „Gott ſiehet dich!“ 
— „Wenn ihr nicht Buße thut u. ſ. w.“ — „Gott befiehlt 
allen Menſchen an allen Orten Buße zu thun.“ — „Der Tod 
iſt der Sünde Sold.“ — „Alſo hat Gott die Welt geliebt 
u. ſ. w.“ — Dieſe Worte waren in engliſcher und franzöſi⸗ 
ſcher Sprache geſchrieben. Als es Mitternacht ſchlug, ſtellten 
ſich die Träger in eine einzige Linie einem glänzend erleuch⸗ 
teten Café gegenüber auf. Dieſer Anblick ſchien ungleich 
mehr die Aufmerkſamleit auf ſich zu zieheu, als da fie ent⸗ 
fernt von einander ſtanden. Ich beobachtete den Eindruck, 


den die Worte der Schrift auf die die Tafeln umdrängende 

Menge machten, wohl eine ganze Stunde lang. Die Einen 

läſterten, die Anderen, ene die Fremden, ſagten: 
ännern und Frauen blieben 


„Sehr gut!“ Hunderte von 
ſtehen und laſen. 


Bufolce Verfügung vom 4. November 186 
iſt in das hier geführte Firmenregifter eingetragen: | 
Nr. 93: daß Kaufmann David Salzmann 


in Dt.⸗Eylau nnter der Firma: Dia: 

vid Salzmann, Ei: 
Nr. 94: daß der Kaufmann Mendel Reich 

in Dt. Eylau unter der Firma: M. 


ei 
in Handelsgeſchäft betreibt. | 
l Wefenbert i. Pr., 21. November 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 
1. Abtheilung. 


Zeugni ß. 
Herr e R. % Daubitz hierſelbſt, 
Chärloitenſtraße 19, hat mir den von ihm er- 


11614 


— en 
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Zu einer in der fruchtbarſten Gegend Schlefiens beleg 
Zuckerfabrik, nu N 
Dreier belebten Kreisſtädte, durch Eiſenbahn und Chauſſee verbunden, in welcher 
Gegend frarker Rübenbau betrieben, wird ein Theilnehmer mit einem baaren 
Einlage⸗Capital von 20,000 Thlrn., welches auf Erfordern durch das Grund⸗ 
ſrück ſicher geſtellt werden kann, geſucht. Naperes auf portofreie Anfragen durch 


8 Breslau, 
Biſcchofſtraße Nr. 3 wohnhaft. 


J. ‚Sieratowig, Carthaufer Krelſes, einem 
Kirchendorfe, einer Parochie von über 5000 
Seelen, einem Marktorte von vier Jahrmärkten, k 


Griechenland. 

Athen, 21. November. Von London find Befehle in 
Corfu in Bezug auf die bevorſtehende Ankunft des Prinzen 
Alfred daſelbſt eingetroffen. Die Griechen ſchließen daraus, 
daß England auf die baldige KLöſung der helleniſchen Frage 
rechnet. 8 

Amerika. 

New⸗York. Ein Meiſterſtück der Telegraphie wurde 
am letzten Donnerſtag vollbracht. Die hieſige aſſociirte 
Preſſe ſandte zum erſtenmal ihre Telegramme nach San 
Francisco direct ab und zwar Nachmittags 5 Uhr. Die Ant⸗ 
wort, datirt 2½ Uhr Nachmittags, traf hier bereits zwiſchen 
6 und 7 Uhr ein. Die Länge der ganzen Telegraphen⸗Linie 
iſt 3500 Meilen, der Unterſchied der Zeit zwiſchen New⸗York 
und San Francisco 3 Stunden und 14 Minuten; unſere 
Morgenblätter können demnach künftig die Tagesneuigkeiten 
gleichzeitig mit den dortigen Blättern publiciren. 


Provinzielles. 

X Czerwinsk, 25. November. Ein katholiſcher Pfar⸗ 
rer hieſiger Gegend forderte kürzlich in der Kirche alle diejeni⸗ 
gen, welche den König „lieben und noch ferner regieren ſehen 
wollen“ auf, die in ſeiner Wohnung liegende Adreſſe zu unter⸗ 
ſchreiben. Die Betheiligung war aber doch zu ſpärlich und 
ſo wurde denn Jemand veranlaßt, die Miſſion des Unter⸗ 
ſchriftenſammlens zu übernehmen. In einem Dorfe, wo der 
katholiſche Ortsvorſteher ſich weigerte zu unterzeichnen und 
die Adreſſe zu colportiren, erörterte genannter Sammler den 
des Leſens und Schreibens unkundigen Inſtleuten den In⸗ 
halt der Adreſſe dahin, daß der König gerne Behufs Steuer⸗ 
ermäßigung wiſſen möge, wie viel Männer im Lande wohnen, 
von den Schulzen aber ein ſolches Verzeichniß gar nicht zu 
erhalten ſei. Es liege nun an jedem treuen Einwohner, durch 
dieſe Namensunterſchrift ſeine Exiſtenz zu bekunden. — 
Rührige Thätigkeit entwickelte in Bezug auf die Adreſſe Herr 
General-Landſchaftsrath v. Rabe auf Lesnilahn, der jogar 
den hieſigen Dorfſchullehrer Winckelmann in ſeiner 
Wohnung beſuchte, um dieſen zu veranlaſſen, die Inſt⸗ 
leute in's Schulhaus zu berufen und zur Unterſchrift 
zu vermögen. Der geſchmeichelte Lehrer macht jetzt auch 
Reiſen in die umliegenden Dörfer. Wir ſprachen 
heute einen Handwerker, der qu. Adreſſe auch unterzeichnet 
hatte und der uns verſicherte, den Inhalt derſelben nicht zu 
kennen und nur aus Furcht vor „Arbeitsentziehung“ unter⸗ 
ſchrieben zu haben. Bei dieſer Gelegenheit erwähne ich, daß 
der Freiſchulzengutsbeſitzer R. in J. nebſt vielen Dorfeinge⸗ 
ſeſſenen die an das Abgeordnetenhaus erlaſſene Zuſtimmungs⸗ 
adreſſe unterſchrieb, und es nicht zuließ, daß ſeine Inſtleute, 
die allerdings ſtets im liberalen Sinne gewählt hatten, qu. 
Adreſſe mit unterſchrieben, um jedem etwaigen Verdachte, 
als ob Rückſichten der Abhängigkeit von der Brod⸗ 
herrſchaft dieſe Leute zur Hergabe ihres Namens ver⸗ 
anlaßten von vornherein die Spitze, abzubrechen. 


E Die Vertilgung des Ungeziefers in Waldungen 
betreffend. 
In neuerer Zeit hört man bekanntlich von argen Ver⸗ 


wüſtungen, welche ſowohl die Nonnenraupe (Bombyx Mo- 


A. Nidetzki in 


+ 
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Friſche engl. Auſtern erhielt und 
mpfiehlt 


nacha), als auch der Fichten⸗ oder Bohrkäfer (Bostri- 
chus Aypographus) in Tannen» und Fichtenwäldern anrich⸗ 
tet. Solche verdorreten Waldſtrecken, deren man in unſerer 
Provinz, namentlich in Oſtpreußen — wie ſich ſolche Reiſende 
u. A. auf der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Güldenboden und 
Heiligenbeil geleben zu haben erinnern werden — ſehr häufig 
antrifft, gewähren einen höchſt traurigen Anblick. Man hat 
die verſchiedenartigſten Mittel angewandt, um dieſer ferneren 
Zerſtörung, namentlich durch Abſammeln der Raupen und 
Larven, Einhalt zu thun; indeſſen dieſelben waren leider nur 
Palliativ-, keine Radical» Mittel. Auch der Verfolgung der 
Sing- und ſogar Raubvögel, welche ſich auf dem beſten Wege 
zur gänzlichen Ausrottung dieſer anerkannt nützlichen Thiere 
befand, iſt durch neuere polizeiliche Maßregeln geſteuert 
worden; und dennoch will ſich ein günſtiger Erfolg davon 
nicht zeigen. a 

Kürzlich wurde dieſes Thema von einigen Landwirthen 
beſprochen, und da äußerte einer derſelben, daß er im Beſitz 
einer kleinen Waldung ſei, welche er alljährlich von dem ab⸗ 
gefallenen Laube, ſo wie den Nadeln vor Eintritt des Win⸗ 
ters möglichſt zu reinigen ſuche. Während ſich nun rings 
umher, in den angrenzenden Forſten, ſtellenweiſe ſowohl Non⸗ 
nenraupe wie Bohrkäfer bemerkbar machen, zeige ſich in ſei⸗ 
nem kleinen Walde von dieſen kaum eine Spur; die Bäume 
darin gedeihen im Gegentheil vorzüglich und das Wachsthum 
derſelben ſchreite raſcher vorwärts, als vorhin. Daraus 
ſcheine ihm hervorzugehen, daß mit der Laubdecke zugleich die 
Brut der gefährlichen Inſecten, welche erfahrungsmäßig da⸗ 
rin wuchert, entfernt worden ſei. Zwar hat man gemeint, 
daß das Laub der Bäume, als der natürliche Dünger derſel⸗ 
ben, nicht ohne Nachtheil entfernt werden könne; indeſſen ſo 
richtig dieſe Annahme auf den erſten Augenblick auch ſcheine, 
ſo könne man doch auch nicht läugnen, daß die mit der Zeit 
compact werdende Blätterlage, welche zwar die Verdunſtung 
der in der Erde vorhandenen Feuchtigkeit verhindert, zugleich 
das Eindringen des Regens verhindere, und die Wirkung der 
erwärmenden Sonnenſtrahlen auf den Boden hemme. Iſt es 
nun auch nicht gut möglich, die derartige Reinigung bedeu⸗ 
tender Waldſtrecken zu bewirken, ſo wäre es doch jedenfalls 
zweckdienlich, in dieſen entweder wilde Schweine zu hegen, 
oder zahmes Rüſſelvieh in möglichſt großer Anzahl in dieſel⸗ 
ben zu treiben. Durch das Wühlen dieſer Thiere nach Nah⸗ 
rung, zu der auch als Lieblingsſpeiſe das verſchiedenartige 
Gewürm: Larven, Engerlinge ꝛc., gehört, würde zum Theil 
das erreicht werden, was unſer Landwirth durch das Abräu⸗ 
men des Laubes bezweckt. \ 


Familien Nachrichten. F 

Verlobungen: Frl. Doris Groß mit Herrn Jacob 
be (Schwetz — London); Frl. Johanna Zacharias mit Hrn. 

aufmann Iſidor Prochownik (Königsberg). 

Geburten: Eine Tochter: Hrn. Otto Meyer (Elbing); 
Hrn. Guſtav Dencks (Schäferei). Drillinge: Hrn. Bureau» 
aſſiſtent Braun (Königsberg). 

Todesfälle: Hr. Bau⸗Inſpector a. D. Bugot (Pillau); 
die verw. Frau Stadtrath Schindelmeiſſer geb. Zachlehner 
(Königsberg). 0 

Verantwortlicher Redacteur? B. Neicke rt in Damia, 


treten, ihre Umgebungen, unſere Thaler und 
Höhen haben ihn zu feinen ſchönſten Liedern 


de N enen ſehr rentablen begeiſtert. 
nur einige Meilen von der Hauptſtadt Breslau und in der Nah 


ähe Der Verein, welcher zu dieſem Zwecke in 
Tübingen zuſammengeireten iſt, wendet ſich 
daher zuverſichtlich an alle Stämme, an alle 
Stände, an alle Parteien, an alle Vereine des 
großen Vaterlandes, an alle ſeine Södne in 
deuſſchen und fremden Landen mit der Bitte, 
das Unternehmen durch Beiträge zu unterſtützen. 

Um aber die Sammlung verſelben möhlichſt 
zu fördern, wenden wir uns beſonders an alle 
deutſchen Geſangvereine, welche in den verſchie⸗ 
denen Gauen und Städten die natürlichen Mit⸗ 
telpunkte bilden, um in ihren Keeiſen ermun⸗ 


A718] f ternd und anregend für dieſe notionale Sache 


3 Kräuter⸗Liqueur“) zur chemiſchen Unter: 
uchung übergeben, um namentlich ſachgemäß 
feſtzuſtellen: ob derſelbe frei von ſchädlichen und 
der Geſundheit nachtheiligen Beſtandtbeilen ſei. 
Nach der damit angeſtellten Unterſuchung hat 
ſich nun herausgeſtellt: daß derſelbe von 
ſolchen Beſtandiheilen, welche der Geſundheit 


nachtheilig ſein könnten, vollkommen 


frei iſt und daß derſelbe vielmehr nur der 


Geſundheit zutraͤgliche Be⸗ 
ſtandtheile aan um Sunteis in zu 


bemerken, daß, der Liqueur feinem Zweck voll⸗ 
kommen entſpricht, was ein Vergleich der heil⸗ 
kräftigen Wirkung ſeiner Beſtandtheile mit den 
Schriften bewährter und berühmter mediciniſcher 
Autori äten deutlich darthut. 

Berlin, den 15. 3 1862. 


7. H e 8 ’ 
Apotheker 1. Kl. und pract. Chemiker, 
Dresdenerſtr. 118. 


Uur ächt zu beziehen bei dem Erfinder 
deffelben, dem Apotheker R. F. Dau⸗ 
bitz, Charlottenſtr. 19, 0 ir 


deſſen Niederlage bei 


Friedrich Walter, 


Reſtaurateur in Danzig, 
Hundegaſſe 3 u. 4. 


Bezugnehmend auf obige Annonce bemerke, 


daß jeder Flaſche eine Gebrauchsanweiſung bei⸗ 


gegeben wird. Der Preis pro Flaſche iſt 10 
Sar., für die leeren Flaſchen wird 1 Ser; 1 
1572 


Stück retour gezahlt. 
riedrich Walter. 


in Privatſecretair, der viele Jahre als 

ſolcher zur Zufriedenheit feiner Vorgeſetzten 
gearbeitet und darüber die beiten Zeugniſſe auf⸗ 
bringen kann, ſucht eine paſſende Stellung 
Adreſſen werden unter Chiffre A. D. 1698 durch 
die Exp. dieſer Zeitnug erbeten. 


| 
| 


einem Poſtſtationsorte nebſt ‘Polthatt:rei, mitten 
auf der Danzig⸗Stolper über Carthaus führen⸗ 
den Chauſſee gelegen, iſt das einzige Gaſtvaus 
mit 70 Morgen Land nebſt Garten und Wieſen 
und dabei eine Bäckerei, ſofort zu verpachten 
und zu beziehen. Da die angrenzenden Städte, 
als: Lauenbur :, Berent, Bütow und Neuſtadt 
3, 4 und 5 Meilen entfernt liegen, wird als 


Bewerber ein gelernter Kaufman gewünſcht.“ 


Der Nachweis von 3000 Thlrn. disponiblem 
Vermögens iſt unbedingt nothwendig. Factoren 
oder beſoldete Vermitller werden nicht ange⸗ 
nommen. 5 [1720 
Sierakowitz, den 27. November 1862. 
Das Dominium. 
Ee, eine Meile von Graudenz, 2 Meilen 
von Schwetz und eine Meile von der Weich⸗ 
fel entferst, unmittelbar an der Schwetz⸗Neuen⸗ 
burger Chauſſee belegene, mit 160 bis 180 jäh⸗ 
rigen, Farbe ſich zu Schiffsbauholz eig⸗ 
nenden Eichen beſtandene Wald⸗Parzelle ſoll ſo⸗ 
gleich verkauft werden. Nähere Auskunft ertheilt 
der Oberförſter Krauſe. 
F.⸗H. Miſchte bei Laskowi 
den 21. November 1862. 


Die Preußiſche 
Verfaſſungsurkunde 


mit Erläuterungen herausgegeben von dem 

Verein der Verfaſſungsfreunde zu Königs⸗ 

berg in Pr, 3. Auflage, 48 S. Octav, in 

Umiſchlag geh., koſtet nur + Sgr. netto und iſt 

gegen Franco⸗Einſendung des Betrages zu 

beziehen durch den Verleger 
Buchdruclereibeſitzer Albert Schwibbe 

in Königsberg in Pr. 


Eine Forderung von 33 Thlr. 
728 r. an den Kleiderhänd⸗ 
er 


thal zu Danzig, am Breiten⸗ 
thor wohnhaft, iſt billig zu verkaufen 
bei C. Wenn berg, Kleidermacher 
in Berlin, Gertraudtenſtr. 24. 1337 


3% Schüler ſuchen eine anſtändige Benjion. 
Adreſſen unter Z. 1721 werden in der Ex⸗ 
pedition dieſer Zeitung erbeten. ö 


ii 1618) 


imon Freuden⸗ 


Alexander Schneider, 
Wiener Caffee Haus. 


Er ſolider Kellner mit nur guten 


Zeugniſſen wird geſucht. Adreſſen in der Exp. d. 
Danziger Zeitung abzugeben un er No. 1712. 


rhöſte und Faſtagen verkaufe ich billigſt. 
O [1704] E. H. Nötzel. 
ine kinderreiche Beamtenfamilie, deren Haupt 
E die Hager au von 1813/14 und 1815 ale se 
williger Jäger mitgemacht, iſt durch Unglücksfälle 
und Wucherer ſo herunter gekommen, daß ihr 
nur durch ein Darlehn von 3 bis 400 Thlr. ger 
bolfen werden kann, welche durch vierteljährliche 
ee bis zu 50 Thlr. nebſt geſetz⸗ 
lichen Zinſen, getilgt werden ſollen. Freund: 
liche Darleiher werden dringend gebeten, ihre 
Adreſſe unter A. B. der Expedition der Danziger 
Zeitung einzureichen. 


Aufruf 


zu Beiträgen für ein Denkmal 


Ludwig Ühlands 


in Tübingen. 


Weenn irgend ein deutſcher Mann es vers 
dient, daß fein ehernes Standbild vor den Au⸗ 
e -und Nachwelt aufgerichtet werde, 
0 i 


Ludwig Uhland. 


Sein Denkmal ſei ein Ausdruck unſerer 
dankbaren Verehrung für den großen Dichter 
und tiefen Forſcher, für den edlea Menſchen und 
deutſchen Patrioten. 

Daß aber unſere Stadt es ſich zur Auf⸗ 
gabe gemacht hat, dem Liebling der Nation ſolch 
ein Denkmal zu ſetzen, findet feine Rechtſerti⸗ 
gung darin, daß er hier geboren und erzogen 
wurde, hier als Univerfitätsichrer thätig war, 
hier den größten Theil feines Lebens, nament- 
lich ſeine Mannes⸗ und Greiler jahre zugebracht 
hat, und daß hier feine irdiſche Hülle ruht. 

„Dieſer ſeiner Vaterſtadt it Uhland ſelbſt 
zeitlebens mit voller Seele zugethan geweſen, 
ſie hat er wiederholt als ihr Abgeordneter ver⸗ 
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zu wirken. 5 
Zur Empfangnahme der Beiträge iſt hireit 
der Caſſiec des Vereins Kaufmann L. B. ir, 
wie auch jedes der unterzeichneten Mitglieder 
des Vereins. 


Tübingen, den 20. November 1862. 

Der Verein für Uhland's Denkmal. 
Stadtſchultheiß Napp, Vorſitzender. Kaufmann 
L. Baur. Staatstath Freiherr v. reit⸗ 
ſchwert. Prefeſſor Dr. v. Geib, Rector der 
Univerſität. Decan Georgii. Rechtsconſulent 
Gös. Profeſſor Dr. v. Hefele. Profeſſor Dr. 
v. Keller. Proſeſſor Dr. Kommerell. Profeſ⸗ 
for Dr. Leibnitz. Profeſſor Dr. v. Palmer. 

Kaufmann Ludwig Uhland. 


Apolic-Saal, 
im ehemaligen Hotel du Nord, 


coloſſaler Vergrößerung und gewal 
gleicher Zeit ſichtbar. 


€. A. Schröder, 
aus Berlin, 


Druck und Verlag von A. . Kafe mann 
in Dquzig. * 


